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Die neue Freiheit der alten Drucktechniken
Hoch wie Tie f und die Wertigkeit des Digitalen
,/w  m o v  /Ann 7 yemx n pr/mmg sAop m Mim/cA /m.s Au c h  exmed wA/cA mürcs' AmA Am t f / Ä w /  mW dm modern pr/mmg mcA/ftgum mn/er the rmm
r w r  7Ae G/oor Shop q/nux n w/rfe rmige c f  prmdngprmftmm Ahn Amqypc, Am..A- und copperpDm prdmng /Ar orr eddmm and AMo/VA/e prmecB
Am r/Zro u vuoAy o f  modem prhPhzg medmds- ö? t r f / W  qzm/dy /o he u.md e.g. fo r documents, posters. CD cowers, business cards, wine labels etc.
There are 50 tons o f  Monotype letters, printing presses and several 120 years old copperplate presses. In addition digital pre-printing and digital pritv
ting will also be possible.
In Munchen befindet sich seit etwa sieben
Jahren eine Druckwerksiati, die traditionelles
Handwerk und modernste Drucktechnik unter
einem Dach vereint. In der Gloor-W erkstatt
bietet sich die Möglichkeit in Blcisatz, Buch­
end Kupferdrtick Künsllorauflagen, bibliophi­
le .Projekte sowie moderne Anwendungen in
traditioneller Qualität zum Beispiel für U r­
kunden, Plakate, CD-HüÜem Visitenkarten,
Weinetiketten usw. zu realisieren. Zur Ver­
fügung sieben 50 t Bleisaizsdiriften, Buch­
druck pressen bis Plakat formal 60/80, 120
Jahre alte Kupferdruckpressen bis Format
100/200 und die Möglichkeiten digitaler
Druckvorslufe und digitalen Drucks..
Sch wund mnd/l u/brm'A
Die Kraft des Menschen und seine scheinbar
unbegrenzte Leistungsfähigkeit 1 legen ver­
deckt hinter den verführerisch-gewaltigen und
doch so brutalen Blenden des Digitalen, bis
sind die scheinbar professionellem gediege­
nem präzisen. Oberflächem die sich .mit Corn-
puterprogrammen so spielerisch leicht herstel­
len lassen.. Sie stufen, wie der lUusiouskünstler
das Kaninchen in seinem Zylinder, das G e­
wachsene und das Historisch-Bedingte zu e i­
ner bloßen Ungewißheit herab. Denn wer weiß
schon, ob das Verschwundene noch existiert?
2 6  Der digitale Grund dieses Schwunds ist unier-
haksam, er ist möglicherweise betörend schön,
er läßt sich nahezu problemlos herstellen.
Selbst den unbegabtesten Künstlern des Di­
gitalen ist es gegeben, sich durch den Ka­
ninchentrick. ein breites Erstaunen der begie­
rig Blickenden zu sichern. Die digitale Blende
legi ihrem Gestalter eine Discount-Huldigung
zu Füßen, billig, trotz unleugbarer Qualität
und doch komplett austauschbar, unbelebt
und kühl. Geblendet von der Professionalität
des Digitalen, das auf der Grundlage von mas­
senhaft reproduzierbaren Programmen er­
steht wird, kann heute jeder den Illusions-
künstler mimen und jeder die Anerkennung
bekommen, die ihm scheinbar gebührt, die
doch letztlich bei genauerem Hinschauen nur
eine höllisch gut aussehende Blende des Di­
gitalen ist..
D er Künstler des Digitalen ist Pop. Und in sei­
nem System des Populären ist er populär. Er ist
grandios wie alle seine Mitstreiter und doch ist
er kraft- und leistungslos, wenn er nicht als
Mensch die Blenden des Digitalen korrum­
piert, sie sich untertan macht oder anders ge­
sagt: sie kultiviert. Eine Kultur des Digitalen
kann nur in seiner Kultivierung liegen und
nicht in der sklavischen Hörigkeit des digitalen.
Arbeiters, der sich zum Bedienungs- und
St c uer u ngs wer k ze ug de s Corn pme rs degra­
diert.
Der Computer nimmt, somit die Rolle em, die
ehemals die Natur oder das Gegebene inne
hatte. E r ist die Natur des digitalen Zeitalters.
Des Menschen Pflicht ist es. diese digitale Na­
tur zu kultivieren, sonst veräußerte er sein?
.Menschlichkeit dem schönen, digitalen Schein
Es ist die kultivierende Leistung und Kraft,di­
es ermöglichen, die Blenden des Digitalen mr
einem authentischem digital-kullivierten Ken
zu himerfüllen. Es änderte sich also lediglich
das vorherrschende Medium, nicht aber do
Mensch und seine kultivierende Menschlich
kein D er Computer ist damit nichts anderes m
eine vom Menschen selbst erzeugte Natur, gc
nauso wie die Maschinen, die Druckpresse>
für Buchdruck und .Bleisatz, Kupferdruck um
Radierung.
V M D / w A r  und A/Acmunder
Nur weil das eine Medium, die eine von. Men
sehen erzeugte Natur, gerade eine gewisse mo­
di sehe Wellenbewegung vollzieht, ermoghen।
die Konstanz des kultivierenden Mensehseim
die Vielfalt, also das entspannte Nebenher arm
die gegenseitige Bereicherung des Unüm
schiedlich en. Gerade in der Vielfalt und im
Unterschied, in der Differenz, liegt die Kran
des kulturellen Schubs und der Innovation.
Nur weil gerade ein gewisses globales Denken
zum Sprung ansetzt, heißt das noch lange nwhu
die Fönte der Differenz ins Korn zu werfen.
Ganz ini Gegenteil! Die Differenz ist die De­
viation, die zu neuen, kulturellen Leistungen
führt. Sie besteht, ebenso aus dem Histo-
rischen, Bestehenden und Gewordenen wie
aus den Techniken des Digitalen.
//och - rnM 77e/WmT m München
In der Gloor W erkstatt wird von Stefan Feigl
genau dieses Nebeneinander und Miteinander
der verschiedensten Medien und Techniken
verinnerlicht.: Hoehkuhur gibt es für ihn nur
dann, wenn offene Vielfalt herrscht und nut
vielen Strängen die scheinbar unvereinbaren
Medien des Gestaltens miteinander verknüpft
werden. Den Reichtum des Historischen ver­
bindet er mit der Globalität des .Digitalen, kor­
rumpiert das Eine mit dem Anderen, um
Neues zu gestalten. Die Gegensätze der Me­
dien, mit denen er umgeht, die er zusa.mme.n-
bringt, könnten größer nicht sein. In seiner
Werkstatt stehen Druckeipressen für Buch­
end Kupferdruck in heute kaum vorstellbaren
Riesen forma ten und unübersehbar breitet sich
tie fühlbare Schwere von 50 Tonnen Blei für
Jen Buchdruck aus. Alles, was der Druck-
iebhaber sich wünscht, findet er in un mittel ba­
u t Nachbarschaft des Münchner Ostbahnhofe
n der GloorW erkstatt. Gegen seine wahrlich
mmobile Drucklandschaft stehen die leichten
Rechner, mit deren digitalen Produkten Feigl
eine handgemachten Druckerzeugnisse -
Radierung, Bleisatz und .Buchdruck -  umhüllt:
der auch hybridisiert (digital erstellte Kli-
diees, digitaler Offset kombiniert, mit. Hand-
ttz und Buchdruck).
he Ausstattung der GloorW erkstatt sucht
desgleichen. Für den Hochdruck steht ein
. ehatz zur Verfügung. D er Bleisatz stammt.
. ..ts einer gegenläufigen Übergangszeit der
Tucktechmken: Ende der 1960er hatte der
Tisatz seine höchste technische Entwich-
; ugsstufe erreicht, und gleichzeitig mehr oder
' inder das Zeitliche gesegnet D er Fotosatz:
I xte ihn ab. 1969 wurde der Bleisatz von der
t rnva Gloor angeschafft» Kurz darauf musste
< iS Weübewcrbsgrüxtden auf Fotosatz umge-
' eilt werden. Das Blei und die Pressen wan-
mulen für Jahre aus dem Firmenzentrum
' ohlbehütet in den Keller. Erst während der
wgüalcn Revolution wurde die GloorWerk-
>■ alt wieder ins Leben gerufen. Die Wertigkeit
< cs Bleis bekam eine neue Definition und
1 Cmcnsion. Als wäre die Zeit angehalten wor­
ein, ist der Bleisatz der G loorW erkstatt nähe­
re neu. Nicht nur weil kurz mich seiner A n­
schaffung seine Tage schon gezählt, waren,
sondern weil er lediglich zum Layoutsatz ver­
wendet worden war. Dieser Zufall ermöglicht
es Feigl, eine seltene Oualitätsstirfe des Hoch­
drucks zu erzeugen. Ihm stehen eine präzise
* Fivers vollständig, aber auch Garamond,
Mfefemf Groxmmnn: Wysses
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dienmg von 4 Fkmen. Ziel w
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Wal bäum, die groteske Gill und. viele andere
Schriftarten zur Verfügung. Auch das Druck­
format von 60 x 80 cm für dun Hochdruck er­
möglicht einen sveit.cn gestalterischen Spiel­
raum für den Buchdruck sowie für den
künstlerischen Linol- und Holzschnitt. Stefan
Feig.! führt in seiner W erkstatt die Tradition
der Setzerei Gloor fort, die ihr hervorragendes
Renommee mit dem Handsatz gewann. Für
die Olympiade 1972. die .Neue Sammlung in
SWmi Feig/: „RmheE 500 x 400 mm; 2 0 0
München und die Bayerische Staatsbibliothek
arbeitete das Unternehmen ebenso wie nun
wieder für das bayerische Kultusmlmsterium
und das M ünchner KulWrreferaL In der
GloorW erkstatt werden in Seminaren für die
FH München, die .Berufefachschule für Kom­
munikationsdesign und die Fachakademie U 5
graphische und typographische Grundlagen
vermittelt»
Sre/bu /w/g/: Aar „Zhe SmG h/mer dem M w A ; 25 KmZmnmgm zu dem
Rormm von //. Kumc/r, Ku/u/e/ 2(7: ,/W x 250 /um, Sm/chrüm/ng. 2002
Dnokau-* .Fmheü' G? Zcfm/mrdex /Eg/m/Fn
Wie sich der steten  G efahr des Verlusts von
Einzigartigkeit und des E igenartigkeit durch
die digitalen M edien entgegen wirken läßt,
zeigt sich exemplarisch in dem  vielfältigen
Werk und W erken von Stefan Feigl. Ähnlich
wie im IW Jahrhundert the Fotografie d k
M alerei künstlerisch-kreatü erlöste, vollzieht
sich in der G lee r W erkstatt die Befreiung de>.
Hoch- wie T iefdrucks durch die Revolutions
des Digitaten. Mit GAwommu experim entier
le er, wie weit sich die G renzen im Hoch- umi
Tiefdruck verschieben lassen. Sie fragten sieh
zu welchen neuen gestalterischen l 'f e rn  analo
ge D rucktechniken fuhren können, ohne den
alt-ehrwürdigen D ruckerkodex zu umgehen
So meint Feigl: „W as der C om puter latsächlicl
präziser und besser kann, muß der Hoch- um
Tiefdruck nicht m ehr za übertreffen  suchen?
Dadurch entsteht ein neuer Freiraum , de?
Feigl in der G loorW erkstatt ausfüllt. G loor ei
möglich! ihm technisch die digitale „Rücken
deekung", um digitales Layout herzuslellet
und es in Klischees zu wandeln, die wiederum
in der Buchdruckpresse landen. Das D igita l
bekom m t so seine W ertigkeit im Buchdruck
Em hilfreiches N ebenher und M iteinander! Irr
Tiefdruck verhält cs sich ähnlich, In d e r gcplan
len Zusam m enarbeit mit z l/ah  zlc/mD ™ einen,
der wenigem der noch die Herstellung klas
sischer, analoger Heliogravüren beherrscht
werden G m w nm m s digitalisierte Fotografier
in ein wertiges Medium, verwandelt und unge­
ahnt verfrem det.
JE ?
Es liegt an Stefan Feigls eigenem , künstleri­
schem W erdegang, daß er sich neben dem
H ochdruck auch dem T iefdruck verschrieb.
Feigl. studierte  G raphikdesign und arbeite t
künstlerisch mit. Vorliebe als R adierer. E ines
seiner H auptw erke sind 25 B lä tter von illu­
strierenden  R adierungen zu Z/erowm. Km-
,o< A  ..D o  G r e r  dem M w r .  Sie ver­
doppeln  die m orbide Stim m ung der T öten  -
stadt, die de r A rchivar D r. R o bert L indhoff
d u rch w a nde h.. j e ne r H a n pl pro  I agonist K m
.vxA . Die R adierungen  vibrieren in der ve r­
störenden Stim m ung d e r Stadt h in te r dem
Strom. Es sind die kleinen A bw eichungen von
aller W irklichkeit, die zuerst nicht auifaben,
die sich erst mit dem  zweiten od e r gar dritten
Blick als Störung, als das A ndere  offenbaren:
M auerw erk, das zwar flüchtig wie M auerw erk
aussieht, sich dann aber m angels V erbtm dbm t-
tcchnik. als ein Sam m elsurium  von Eie m en-
innen leben erweist, das niem als in der W irk­
lichkeit em e E inheit ergeben w ürde. Ähnlich
wie ( mmbuaMu /Wune.w seine V rdure oder sei­
ne (,'mven übersteigert gesiahe te , schöplle
auch Feigl uns einer H ypertrophie  des Ar-
ehitektom seben. die nicht der W irklichkeit
em V am m icm  sondern einer ganz eigenen
W e h . die a to  der Verschm elzung AJr.mvG und
J A  FeigE \  om te lhm geugencriert w urde.
Den T iefdruck-Illustrationen ist. Feigl treu ge­
blieben. auch .in der Zusam m enarbeit m it an ­
deren  Künstlern. Beispielsweise mit J f x G d
Gm vm m/m  bei der Verwirklichung dessen
dre ie r .Mappenwerke zu James Joyces ,./umm-
ga/t.y I W D .  Feigls nächstes eigenes Projekt ist
die großform atige Illustration einer Erzählung
von Jorge Zmö Barges, „ Die Z?m//m/iek von
B ube/“'. Them atisch kein weiter Schrill von
Kum eks düsterer Stadt h in ter dem  Strom.
B/üA m die ZJrimtoW rnh ihrer um/imgrAc/mn zlussm/mug-
Feigls Hoch- und T iefdruck, die er beide aucr
auf einem  .Papierbogen Zusammenhängen
kaum ob aus digitaler Quelle oder hand werk
lieh gesetzt, die M öglichkeiten des Buchdruck
sowie G rkim dendrucks auf hohem  haptischen
sowie ästhetischem  Niveau fügen dem ver
gänghehen Digitalen, eine Festigkeit, eine Zeit
losigkei t bei.
Feigls A rbeit in. der G looA V erkstatt durch
bricht, die nim.mersat.ten Blenden des Digs
talen. E r nutzt die neue Freiheit des Buch- t.m
K upferdrucks, die ihm die digitale Revolution
ganz u nabsichtlich bescherte.
